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Aspekte religiöser Autonomie in makro-soziologischer Sicht -
Zum Wandel transzendentaler Orientierungen
Mit Hilfe von Umfragedaten wird die Verändemng reUgiöser EinsteUungen in westlichen
Industriestaaten seit den fünfziger Jahren skizziert. Dabei zeigen sich große Unterschiede im
Rückgang traditioneUer Reügiosität zwischen den USA und anderen westhchen Ländern,
die eine andere Akzentuierung üblicher reügionssoziologischer Erklärungen herausfordern.
Aus der Perspektive soziologischer und-psychologischer Entwicklungstheorien betrachtet,
sprechen diese Befunde für die forschungsstrategische Fruchtbarkeit der Konzeptuaüsierung
abstrakterer Stufen der Reügiosität.
On the Change of Transcendental Orientations
Survey data are used to characterize the change in reügious attitudes in Westem industrial-
ized societies since the fifties. There appear to be enormous differences in the decüne of tra¬
ditional reügiosity between the USA and other Westem countries which caü for modifica-
tions in the well estabüshed sociological explanations of the differences between American
and European reügiosity. Seen from the perspective of sociological and psychological theo¬
ries of development these trends suggest that the conceptualization of successive stages of
more abstract forms of reügiosity would be appropriate.
1. Einleitung
Ausgangspunkt für strukturgenetische psychologische Interpretationen der Reü¬
giosität ist zunächst einmal die unaufhebbare Gegebenheit des problematischen
Verhältnisses von Individuum einerseits und transzendentaler Reaütät oder Ulti¬
matem andererseits. Vor diesem Hintergrund werden .Entwicklungsstufen der indi¬
viduellen Religiosität konzipiert, die strukturell unterschiedUch abstrakte und ela-
borierte Formen der individuellen Antwort auf dieses Grundproblem des Verhält¬
nisses zum Ultimaten darstellen. Dabei ist der voraussetzungsvoUe Übergang zu
höheren Stufen der Religiosität gleichbedeutend mit dem Erwerb größerer Ich-
Autonomie (Oser/Gmünder). In mehr oder weniger enger Parallele zu derartigen In¬
terpretationen der Ontogenese reügiös fokussierter Persönüchkeitsstrukturen ste¬
hen soziologische Deutungen der Veränderung religiöser bzw. reügiös beeinflußter
gesellschaftlicher Strukturen und Prozesse, in gewisser Weise also die philogeneti-
schen Ergänzungen zu psychologischen Sichtweisen. So wird versucht, mit dem Be¬
griff der „gesellschaftlichen Säkularisierung" unterschiedüche Grade der Autono¬
mie sozialer (Sub-)Systeme gegenüber (geseUschaftüchen Konzeptionen) der
transzendentalen Realität zu erfassen und zu beschreiben. Das zugrundeüegende
Denkmuster charakterisiert frühe gesellschaftliche Entwicklungsstufen als solche,
in denen die transzendentale Realität (bzw. ihre geseUschaftUche Konzeptuaüsie¬
rung) unmittelbar und direkt das gesellschaftliche Handeln normiert und legiti¬
miert. Auf späteren (und „höheren") gesellschaftlichen Entwicklungsstufen er¬
scheint das Verhältnis zwischen Ultimatem (bzw. seiner geseUschaftüchen Konzep¬
tuahsierung) und gesellschaftlichen Strukturen und Prozessen abstrakter, indirek-
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ter und vermittelter, es entsteht Raum für Rollen, Institutionen und Orientierun¬
gen, die nicht primär durch ihren unmittelbaren transzendentalen Bezug geprägt
sind: Die Autonomie des sozialen Systems wächst durch funktionale Differenzie¬
rung und Speziaüsierung. Sehr umstritten freiüch ist die Frage, bis zu welchem
Punkt es analytisch-theoretisch und empirisch-historisch sinnvoll ist - parallel zur
Denkfigur psychischer Systeme mit hoher gleichgewichtiger Autonomie -, von
hochentwickelten Sozialsystemen bzw. „Gesellschaften" als systemischen Einhei¬
ten zu sprechen, und welcher Art dann die zugrundeüegende einheitliche System¬
konzeption bzw. die Gleichgewichtsbedihgungen für die funktional differenzierten
Subsysteme sind. Inwiefern war es bzw. ist es plausibel, etwa Staatsgrenzen mit Ge¬
sellschaftsgrenzen gleichzusetzen? Inwiefern besteht heute eine niederländische,
bundesdeutsche, US-amerikanische oder mexikanische „Gesellschaft", inwiefern
existiert eine europäische „Gesellschaft" oder gar „die Weltgesellschaft"? Was
sind vor diesem Hintergrund die Kriterien für bestimmte Grade oder Stufen von
sozialsystemischer Autonomie und Gleichgewichtigkeit von Subsystemen?
Diesen Problemen kann hier systematisch mcht weiter nachgegangen werden; wir
beschränken uns im nächsten Abschnitt auf die Charakterisierung von Ergebnissen
repräsentativer Bevölkerungsumfragen, um die Erscheinungsformen und den Grad
der „Säkularisierung" bzw. „reUgiösen Autonomie" in verschiedenen Ländern und
Regionen zu charakterisieren. Dabei sollte grundsätzlich bedacht werden, daß
„Gesellschaften" nicht aus Summen von Individuen oder deren Eigenschaften be¬
stehen. Gleichwohl erlaubt dieser Typ von Daten über individuelle Einstellungen
indirekte und vermittelte Rückschlüsse auf sozialsystemische Strukturen und Pro¬
zesse in zweierlei Weise: Erstens widerspiegeln Einstellungsdaten sozialsystemi¬
sche Strukturen, soweit sie von den Individuen internalisiert wurden, zweitens deu¬
ten sie Rahmenbedingungen, Beschränkungen und Spielräume gesellschaftücher
Organisationen und Institutionen gegenüber „der Öffentüchkeit" an, geben also
grobe Hinweise auf Aspekte der Autonomie gesellschaftlicher Einrichtungen.
2. Religiosität im Spiegel von Bevölkerungsumfragen
Im Mittelpunkt dieses Abschnitts stehen die Antwortmuster auf Frage-Items, die
auf sehr allgemein formulierte Elemente des religiösen Glaubenssystems zielen.
Weitgehend unberücksichtigt bleiben Informationen über die Bedeutung und Be¬
achtung von Ritualen und die von konkreteren theologischen Aussagen und (mora¬
lischen) Deutungen. Die Datenquellen sind Gallup-Umfragen, von denen mir al¬
lerdings nur wenige grobe Ergebnisse und einfache Kreuztabellierungen zur Verfü¬
gung standen, die bereits in irgendeiner Form veröffentlicht waren.
Tabelle 1 zeigt die Länder- bzw. Regionendurchschnitte auf die Frage nach der
Existenz Gottes (oder eines Universellen Geistes). Bemerkenswert ist das generell
hohe Zustimmungsniveau (mit der Ausnahme Japans), wobei jedoch gleichzeitig
ein Trend zur Differenzierung zwischen den USA und den anderen west¬
lich-abendländisch geprägten Ländern deutlich wird. Während in den USA (ähn-
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Tab. 1: Der Glaube an Gott( n Prozent)
Land Ja Nein Weiß nicht/keine Antwort
1947 1968 1975 1981 1947 1968 1975 1981 1947 1968 1975 1981
Benelux _ _ 78 _ _ 20 _ _ — 2 _
Niederlande 80 79 - - 14 13 - - 6 8 - -
BRD - 81 72 72 - 10 20 16 - 9 8 12
Frankreich 66 73 72 62 20 21 23 29 14 6 5 9
Griechenland - 96 - - - 2 - - - 2 - -
Großbritannien - 77 76 76 - 11 14 16 - 12 10 9
Italien - - 88 84 - - 7 10 - - 5 6
Österreich - 85 - - - 10 - - - 5 - -
Schweiz - 84 - - - 11 - - - 5 - -
Skandinavien - - 65 - — - 25 — - _ 10 -
Dänemark 80 - - - 9 - - - 11 - - -
Finnland 83 83 - - 5 7 - - 12 10 - -
Norwegen 84 73 - - 7 12 - - 9 15 - -
Schweden 80 60 - - 8 26 - - 12 14 - -
Westeuropa - - 78 75 - - 16 16 - - 6 9
Australien 95 - 80 - 5 - 15 - - - 5 -
Kanada 95 - 89 - 2 - 7 - 3 - 4 -
USA 94 98 94 95 3 2 3 2 3 - 3 3
Afrika - - 96 - - - 2 - - - 2 -
Femer Osten - - 87 — _ — 7 - - — 6 -
Indien - - 98 - - - 2 - - - - -
Japan - - 38 39 - - 34 23 - - 28 38
Lateinamerika — - 95 - _ — 5 - — — — -
Brasilien 96 - 95 - 3 - 3 - 1 - 2 -
Mexiko - - 94 - - - 5 - - - 1 -
Quellen: Sigelman 1977; Gallup 1977, S. 173f.; Stoetzel 1983, S. 115.
üch wie in den meisten Ländern der Dritten Welt) 95 Prozent der Bevölkerung die
Frage nach der Existenz Gottes bejahen - und dieser Wert für den gesamten Zeit¬
raum 1947 bis 1981 sehr stabil war -, lag der entsprechende Anteil für Westeuropa
schon 1947 etwas niedriger und ging bis 1981 auf 75 Prozent zurück. Am ausge¬
prägtesten scheint der Rückgang in den (protestantischen) skandinavischen Län¬
dern gewesen zu sein.
Tabelle 2 zeigt im internationalen Vergleich für das Jahr 1975 die Antwortanteüe
auf die Frage nach der Wichtigkeit religiöser Glaubenselemente für das persönüche
Leben. Während in den USA eine deutliche Mehrheit (56 Prozent) den rehgiösen
Glauben für das eigene Leben als sehr wichtig einschätzt und eine Minderheit von
13 Prozent ihn für überhaupt nicht oder nicht so wichtig hält, sind die entsprechen¬
den Anteile in Westeuropa halb so niedrig bzw. dreimal so hoch. Die Bevölkerun¬
gen der skandinavischen Länder und der Bundesrepubük hegen deuthch unter, die
Frankreichs und Italiens etwas über dem europäischen Durchschnitt hinsichtüch
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Tab. 2: Wichtigkeit religiöser Glaubenselemente für das persönüche Leben, 1975 (in Prozent)
Land Sehr Ziemlich Nicht so Überhaupt Weiß nicht/
wichtig wichtig wichtig nicht keine Antwort
Benelux 26 30 22 19 3
BRD 17 30 37 14 2
Frankreich 22 33 23 20 2
Großbritannien 23 26 19 9 -
Italien 36 42 16 6 -
Skandinavien 17 28 39 13 3
Westeuropa 27 32 26 13 2
Australien 25 33 29 13 -
Kanada 36 36 26 20 5
USA 56 30 8 5 1
Afrika 73 13 7 4 3
Femer Osten 71 16 10 3 —
Indien 81 14 3 2 -
Japan 12 34 44 10 -
Lateinamerika 62 18 11 7 1
Brasilien 69 16 5 8 2
Mexiko 38 32 24 5 1
Quelle: Gallup 1977, S. 169f.
der Einschätzung der Wichtigkeit des Glaubens für das persönüche Leben. Austra¬
Uen, Kanada, Mexiko und Japan ähneln in ihren Antwortverteilungen dem west¬
europäischen Durchschnittsmuster, während Afrika, der Ferne Osten und das rest-
Uche Lateinamerika ParaUelen zum US-amerikanischen Muster aufweisen.
Über einen Zeitraum von rund 30 Jahren hinweg betrachtet, läßt sich sogar einmal
für die USA eine deuthche Veränderung feststellen: Der AnteU der Befragten, die
die Bedeutung des Glaubens für ihr Leben als „sehr wichtig" einschätzen, verrin¬
gerte sich merklich (1952: 75 Prozent, 1965: 70 Prozent, 1980: 56 Prozent; bei
deutüch niedrigerem Ausgangs- und Endniveau dürfte in Europa ein mindestens
genauso ausgeprägter Rückgang zu verzeichnen gewesen sein). Im Gegensatz dazu
zeigen die Antwortmuster hinsichtlich der Akzeptanz der spezifischeren Glaubens¬
elemente „Himmel", „HöUe", „Teufel" und „Leben nach dem Tode" für die USA
eine recht ausgeprägte StabUität auf hohem Niveau; dagegen ist in AustraUen, Ka¬
nada und Westeuropa im allgemeinen ein deutücher Trend zur geringeren Akzep¬
tanz bei - im Vergleich zu den USA - zumeist erhebüch niedrigerem Ausgangsni¬
veau feststellbar (vgl. Tabelle 3). Zwischen 1947 und 1981 erklärten rund 70 Pro¬
zent der amerikanischen Befragten, an ein „Leben nach dem Tode" zu glauben, in
Westeuropa verringerte sich dieser AnteU von knapp 60 auf gut 40 Prozent, in Bra-
silien und Kanada sogar von knapp 80 auf gut 50 Prozent. Noch ausgeprägter sind
die Strukturunterschiede zwischen den USA und Westeuropa bei den Elementen
„Himmel", „Hölle" und „Teufel", die in den USA von 84,67 und 60 Prozent der
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Tab. 4: „Gott beobachtet das persönliche Handeln und belohnt oder bestraft dafür", 1975 (in Prozent)
Land Ja Nein- Weiß nicht/keine Antwort
Benelux 48 24 ,6
BRD 36 22 14
Frankreich 37 25 10
Großbritannien 34 28 14
Italien 56 17 15
Skandinavien 28 27 10
Westeuropa 43 22 13
Australien 42 32 6
Kanada 49 31 9
USA 68 19 7
Afrika 86 3 6
Femer Osten 82 2 5
Indien 94 2 3
Japan 25 4 15
Lateinamerika 78 15 3
Brasilien 77 16 2
Mexiko 70 21 3
Frage: „Do you believe in God or a universal spirit? (If yes) Do you believe that this God or universal
spirit observes your actions and rewards or punishes you for them?"
Quelle: Gallup 1977, S. 173 f.
Bevölkerung geglaubt werden, in Westeuropa nur von 40, 23 und 25 Prozent. Die
VorsteUung von einem Gott, der das persönüche Handeln eines jeden einzelnen
beobachtet und dafür belohnt oder bestraft, wird in Afrika, dem Fernen Osten und
Lateinamerika von sehr großen Mehrheiten der Bevölkerungen geteilt (86, 82 und
78 Prozent, vgl. Tabelle 4). In den USA folgen 68 Prozent, im westeuropäischen
Durchschmtt hingegen nur 43 Prozent dieser Vorstellung. Auch hier ähneln die
kanadischen und australischen Antwortmuster stärker dem westeuropäischen als
dem amerikanischen (49 bzw. 42 Prozent).
Die einfache Kreuztabelüerung religiöser Einstellungen mit soziographischen
Merkmalen der Befragten (Tabelle 5) zeigt generell eine ausgeprägtere religiöse
Orientierung der älteren gegenüber den jüngeren, der weniger gegenüber den bes¬
ser verdienenden Befragten, der Frauen gegenüber den Männern und - auf unter¬
schiedhch hohem Niveau, aber immer sehr stark ausgeprägt - der Befragten mit
niedrigem gegenüber denen mit höherem Bildungsniveau. Kontrollierte man den
Einfluß des Bildungsniveaus, verringerte sich mit Sicherheit in hohem Maße die
korrelative Bedeutung der anderen Merkmale.
Bemerkenswert sind die verbleibenden großen Unterschiede vor allem zwischen
den US-amerikanischen und den westeuropäischen und lateinamerikanischen Be¬
fragten mit hoher Bildung. Wie sich zeigt, sind diese großen Strukturunterschiede
vor aUem darauf zurückzuführen, daß die Antwortmuster der US-amerikanischen
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Tab. 5: Religiöse Orientierungen nach soziografischen Merkmalen der Befragten, 1975 (in Prozent)
Region/ Religion für das Glaube an
soziografische Merkmale persönliche Leben Lebennach Existenz Gottes Gott beobachtet,



















































































































































































QueUe: Gallup 1977 a, S. 22 f.
Protestanten sich geradezu extrem von denen der europäischen Protestanten unter¬
scheiden.
Nach diesem Überbück über die Bedeutung von Glaubenselementen für die Be¬
fragten seien schlaglichtartig noch einige Daten über die Verbreitung von Ritualen
erwähnt: In den USA ging der Anteil der Befragten, die angaben, in der Regel wö¬
chentlich den Gottesdienst zu besuchen, im Laufe von 35 Jahren deutüch zurück
(1944: 58, 1979: 40 Prozent der Befragten), blieb damit aber im Vergleich zu eu¬
ropäischen Ländern hoch: So verringerte sich in kürzeren Zeiträumen deutüch
stärker der regelmäßige wöchentliche Besuch der Messe in Frankreich (1966: 23,
1975: 13,5 Prozent der Befragten), die Häufigkeit des regelmäßigen Kirchgangs in
der Bundesrepubük Deutschland (1963: 23, 1980: 8 Prozent) und der Anteil der¬
jenigen, die mindestens einmal jährüch am Abendmahl teilnehmen (BRD 1966: 66
bzw. 41 Prozent, 1979: 48 bzw. 28 Prozent der Kathoüken bzw. Protestanten, Lip-
set 1982).
3. Transzendentale Orientierungen: Skizze eines Interpretationsrahmens
Zahlen für sich genommen „sprechen nicht". Deshalb soll in Umrissen ein theore¬
tischer Rahmen in Erinnerung gerufen werden, der eine Interpretationsfoüe für die
bisher verwendeten Konzepte und Maße bietet.
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Abb. 1: Differenziemng (der „realen Welt")
Eine griffige Zusammenfassung der weitverzweigten rehgions-soziologischen Ar¬
gumentationen bietet Abbildung 1 (so ähnüch bei Mol 1978, S. 8, unter implizitem
Bezug auf die Konzeption evolutionärer Stufen bei Bellah 1966).
Der Strahl Ol bezeichnet die historisch-evolutionäre Folge von „integrativen Welt-
büdern", der Strahl OD die Folge von dazu korrespondierenden, zunehmend diffe¬
renzierten Sozial- und Persönlichkeitsstrukturen der „geseUschaftüchen WirkUch¬
keit". In der Ursprungsphase primitiver Gesellschaften gelten Mythen, die durch
ihre monistisch-einheitliche Deutung der Welt charakterisiert sind: Es gibt keine
Grenzen zwischen Diesseits und Jenseits, dem Profanen und dem Sakralen, aUes ist
unmittelbar verwoben mit und Teil des einheitlichen mythischen Gesamtzusam¬
menhangs. Die korrespondierenden Sozialformen sind auf verwandtschaftlicher
Grundlage nur rudimentär differenziert.
Alle folgenden Phasen sind einerseits durch zunehmende Differenzierung der ge¬
sellschaftlichen Strukturen und andererseits durch komplexer werdende kultureUe
Deutungssysteme charakterisiert. Dabei repräsentiert der zunehmende Abstand
zwischen den Strahlen schematisch die abstrakter werdenden Zusammenhänge
zwischen der Differenzierung der Realität (und der Herausbüdung autonomer so¬
zialer Subsysteme) und den entsprechenden „integrierenden" Kultursystemen (in¬
nerhalb dieser vor allem der Konzeptionen des Ultimaten).
In diesem Schema lassen sich auch grob die analytischen Perspektiven verschiede¬
ner (religions-)soziologischer Autoren bzw. „Schulen" verzeichnen. So wandte sich
M. Weber unter anderem der Frage zu, welche Veränderungen im christüchen
Glaubenssystem der historischen und vormodernen Phase (I-Achse) die Entste¬
hung des modernen Kapitalismus (D-Achse) „verursachten" bzw. welche rehgiö¬
sen Systeme diese gesellschaftliche Veränderung „verhinderten". Den Autoren
bzw. Schulen, die für einzelne oder mehrere Phasen die „prägende Kraft" der
„Idealfaktoren" des I-Strahls auf die „Realfaktoren" der D-Achse in den Mittel-
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punkt stell(t)en, können jene Perspektiven in der marxistischen Tradition, aber
auch innerhalb der dominanten Interpretationen der „bürgerlichen SozialWissen¬
schaften" gegenübergestellt werden, die Veränderungen der Idealfaktoren als Epi-
phänomene, als Spiegelung und Folge des Strukturwandels der geseUschaftüchen
Arbeitsteüung und ihrer ökonomisch-technologischen Basis betrachten.
Etwa in der theoretisch-analytischen Mitte zwischen diesen Extrempositionen kann
der überwiegende Teü der zeitgenössischen Kultur- und Büdungssoziologie/-öko-
nomie angesiedelt werden (zumeist ist für diese Arbeiten eine kurz- bis mittelfri¬
stige und keine langfristig-evolutionäre Zeitperspektive typisch; außerdem stehen
in der Regel kognitive Kultursysteme und ihre Verankerung in Persönlichkeiten
und Sozialsystemen im Vordergrund, weit weniger moralisch-evaluative und kon-
stitutiv-religiöse Systeme): Bestimmte Schulen und Autoren tendieren dazu, ihre
Argumentation stärker in der Nähe des I-Strahls zu verankern ..., und laufen damit
Gefahr, als zu idealistisch oder normativ, als zu politisch oder voluntaristisch kriti¬
siert zu werden. Die Gegenpositionen dazu betonen stärker die normative Kraft
der faktischen gesellschaftlichen Verhältnisse und die Entwicklungsdynamik und
Grenzen der biologisch-organischen Basis der menschlichen Pesönlichkeit... und
werden dann kritisiert, weil sie die individuelle und kollektive, normativ gegrün¬
dete Gestaltbarkeit von Persönlichkeiten und Sozialstrukturen vernachlässigen
oder leugnen.
Im Gegensatz dazu geht Parsons im Rahmen seiner kultursoziologischen Arbeiten
ausführüch auf die - aus seiner Sicht - auch in der Moderne weiterhin herausra¬
gende Bedeutung des konstitutiv-religiösen Komplexes ein. Er wendet sich gegen
eine Interpretation des langfristigen „Säkularisierungsprozesses", die auf ein im¬
mer stärkeres Zurückdrängen und eine zunehmende Irrelevanz religiöser Deu¬
tungsmuster abhebt. Aus seiner Sicht gehen langfristige gesellschaftliche Moderni¬
sierungsprozesse vielmehr einher mit quaUtativen Veränderungen des reUgiösen
Komplexes, die zwar schrittweise ältere Deutungen, Normen und Rituale verdrän¬
gen, gleichwohl aber weiterhin für Gesellschaften und Individuen eine zentrale
(eben: „konstitutive") Bedeutung beibehalten. Diesem quaUtativen Wandel des
konstitutiv-reügiösen Komplexes liegen Abstraktions- und Generaüsierungslei-
stungen zugrunde, die es erlauben, die alten Fragen nach den Grenzen des Dies¬
seits und seiner Einbettung in und Abhängigkeit von der transzendentalen Reaütät
auf allgemeinere Art immer wieder „neu" zu stellen und nach „neuen Antworten"
zu suchen (Parsons 1963,1971,1974). Insofern stellt diese Position eine sehr weit¬
gehende makro-soziologische Parallelität zu strukturgenetischen psychologischen
Stufenkonzeptionen auf.
Aus der Parsonsianischen Tradition kommend, charakterisiert Bellah in seinem
„klassischen" Artikel (1966) die Religiosität der Moderne auf ähnliche Weise, wo¬
bei ihm als (implizites) Modell die US-amerikanische Situation vorschwebt: Als ty¬
pisch erscheint ihm die „private Religion", die Weiterentwicklung der protestanti¬
schen Tradition mit ihrer Betonung der selbstverantwortlichen Gott-Unmittelbar¬
keit des Individuums. Institutioneller Teil und Ausdruck dieser individuaüstisch
akzentuierten Religiosität ist der Denominationalismus, die Koexistenz von über
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250 (allerdings teilweise sehr kleinen) überwiegend christüchen (zumeist prote¬
stantischen) Glaubensgemeinschaften. Dies - so sein Argument - ist nur mögüch
über ein erfolgreich erreichtes höheres Niveau der rehgiösen Abstraktion und Ge-
neraüsierung, das die friedüche Koexistenz so theologisch unterschiedUch akzentu¬
ierter, so sozial und ethmsch verschiedenartig verankerter Richtungen erlaubt, eine
erhebliche ökumenische Kooperation ermöglicht und im Alltagsleben zahlreiche
überkonfessionelle Interaktionen gestattet.
Dieser ausgeprägte reügiöse Pluralismus, die hohe Toleranz gründen in der ge¬
meinsamen Akzeptanz einiger allgemeiner, abstrakter religiöser Prinzipien, die
sich unter anderem ausdrücken in der US-amerikanischen „Civü Reügion". Als
Kontrapunkt dieser Interpretation wird ein Bild der „europäischen Reügiosität"
suggeriert, das noch wesentüch stärker von zentralen Charakteristika der Vormo¬
derne geprägt ist: Zwar ist Europa der Ursprung der in den USA zur voUen Ent¬
wicklung gelangenden Varianten des Protestantismus, gleichwohl wird insinuiert,
Europa stünde weiterhin stärker unter dem dominierenden Einfluß der „Kirchen¬
tradition", die - im Gegensatz zum Denominationalismus - die RoUe des Individu¬
ums und seiner „privaten Religion" hintanstellt - zugunsten einer korporatistisch-
koUektiven und hierarchischen Konzeption der Gemeinschaft der Gläubigen.
Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang jedoch auch die kritische Einschät¬
zung des US-amerikanischen Denominationahsmus, wie sie — vor 50 Jahren — von
Niebuhr formuhert wurde:
„The division of churches closely follows the division of man into the castes of national, racial, and eco¬
nomic groups. It draws the color Une in the church of God; it fosters the misunderstandings, the
self-exultations, the hatreds of jingoistic nationaUsm by continuing in the body of Christ the spurious dif¬
ferences of provincial loyalties ..." (Niebuhr 1929, S. 6)
Und auch die US-amerikanische Civil Religion als das gemeinsame, einigende reü¬
giöse Selbstverständnis hat ihre Kehrseite:
„That same sense of chosen-ness, of God-given purpose and privilege, has had a stultifying effect on the
process of national self-criticism and prophetic Vision. It has tended to cultivate an excess of self-right-
eousness and pride in national identity, leading to grave problems in both foreign and domestic poUcies.
In a nation in which there is a strong sense that ,God is on our side', it is not easy to assemble very
quickly a majority of people to speak out against government actions. The war in Vietnam and the Wa¬
tergate scandal are ample evidence of that fact. When things appear to be going badly, the confidence in
God-given national imperatives has too often fostered the tendency to look outward for the causes of
trouble, to try to purge and purify the culture of what are perceived as dangerous elements — whether
they be alcohol, communists, or the govemments of foreign nations." (Bednarowski 1984, S. 163)
4. Ein zweiter Blick auf die Statistiken: Einige Interpretationsvorschläge
Vor dem Hintergrund dieser Skizze theoretischer Überlegungen scheint mir zu¬
nächst einmal bedenkenswert, wie die sich öffnende Schere der US-amerikanischen
und europäischen Religiosität zu deuten ist. In Anbetracht der europäischen Aus¬
gangslage vor rund 40 Jahren (eine tatsächlich beträchtlich stärkere „Kirchentradi¬
tion", eine insgesamt schwächer ausgeprägte Institutionalisierung des Individua-
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Usmus) kann man argumentieren, daß die sich öffnende Schere nicht als ein Zei¬
chen wachsender Disparität, sondern - im Gegenteu - als Beleg für eine zuneh¬
mende Ähnüchkeit der US-amerikanischen und europäischen Situation interpre¬
tiert werden kann: Die Freiheitsgrade, das Ausmaß an „Privat-Religion", die der
US-amerikanische Denominationaüsmus traditionellerweise bot, haben in den
USA zu einer Beibehaltung eines vergleichsweise hohen Maßes an Reügiosität ge¬
führt, während sie im „europäischen Kontext" (dazu gehören Australien und Ka¬
nada und in eingeschränkterer Weise Lateinamerika) zu einer ausgeprägten und
wachsenden Distanz zu den Ritualen und Glaubenselementen der (vormals) eta-
büerten Kirchen führten (hierzu Campbell 1977; Hogan 1979; Guizzardi 1976).
Darüber hinaus muß selbstverständUch bedacht werden, daß die europäische Va¬
riante der „rehgiösen Modernisierung" sich bei weitem nicht in der Abwendung
von der Religion erschöpft, sondern zu großen Veränderungen und auch heftigen
Konflikten innerhalb der verbhebenen aktiven Gemeinden geführt hat.
Diese Überlegung nivelüert den Abstand und die Unterschiedüchkeit. Ist sie aber
wirküch berechtigt? Das diskutierte USA-Europa-Gefälle bezieht sich nicht nur
auf MitgUedschaften, Kirchgangshäufigkeit und die Beteiügung an anderen Ritua¬
len, sondern - wie oben ausgebreitet - auch auf Glaubenselemente, die losgelöst
sind von organisatorischen Spezifika. Darüber hinaus sind die untersuchten Glau¬
benselemente insofern unterschiedUcher Natur, als die einen (z.B. „der Glaube an
Gott") ein breites Spektrum von eher einfachen und fundamentaüstischen Deu¬
tungen bis hin zu hoch-abstrakten Interpretationen erlauben, einige andere aber
abstraktere Deutungen eher ausschüeßen („Hölle", „Teufel", „Beobachtung und
Belohnung/Bestrafung des persönüchen Handelns"). Deutet nicht die Beibehal¬
tung der USA-Europa-Differenz zumindest darauf hin, daß ip den USA einfa¬
chere, fundamentaüstischere Formen der Reügiosität eine wesentüch größere Ver¬
breitung haben als in Europa, selbst wenn man konzedierte, daß elaboriertere
Formen der amerikanischen Religiosität teüweise funktional identisch sind mit be¬
stimmten europäischen Erscheinungsformen der A-Religiosität? Vieles spricht da¬
für, aber eindeutige Antworten auf diese Frage bieten die zitierten Statistiken
nicht. Hier wird deutlich, daß eine interessante Aufgabe empirischer religions¬
soziologischer Forschung darin bestünde, sowohl unterschiedhch abstrakte Formen
inhaltüch eher „traditioneller" Religiosität wie auch - von zentraler Bedeutung
außerhalb der USA - der A- bzw. Anti-Rehgiosität (anders ausgedrückt: des
Commitinents für „säkularisierte Formen" der transzendentalen Orientierung) zu
definieren und zu messen.
Einen ersten Schritt in diese Richtung könnte man tun durch die Kombination der
verwendeten Maße für Religiosität mit einer Reihe von anderen Einstellungsma¬
ßen zu kogmtiven oder aber ideologisch-wertbesetzten Items (wie sie im Prinzip in
Gallup 1977, bzw. bei Stoetzel 1983 und Heald 1982 vorliegen). Eine soziologisch
hochinteressante Frage wäre dann, ob und inwiefern sich Einstellungen und Wert¬
orientierungen von Bürgern unterschiedUcher Länder mit zunehmendem Abstrak¬
tionsgrad der Religiosität (bzw. A-/Anti-Reügiosität) einander annähern bzw. wel¬
che durch das allgemeine soziale, ideologische und politische Umfeld erklärbaren
446 Unterrichtswissenschaft 1987 (Nr. 4), 435 -448
Aspekte religiöser Autonomie
Unterschiede weiterbestehen. Eine erste grobe Analyse in dieser Richtung (Nau¬
mann 1984) deutet an, daß sich auf der aggregierten Ebene nationaler KoUektive
die US-amerikanische „Civil Religion" deutlich abzeichnet und sich offensichtüch
stark unterscheidet von der europäischen „Civil Religion". Ist erstere durch die
US-amerikanische Variante des „Individualismus" geprägt (mit ausgesprochen na¬
tionalistischen Zügen), so scheint letztere durch eine Mischung von „Individuaüs-
mus" und nicht-nationalistischem, generalisiertem „Kollektivismus" (und einem
entsprechend stärker ausgeprägten Internationalismus) charakterisiert zu sein.
Parsons hatte seit etwa 1960 immer wieder daraufhingewiesen, von wie entschei¬
dender Bedeutung für die Weiterentwicklung und -existenz der WeltgeseUschaft
die Wertegeneraüsierung sei, um die disruptive Kraft religiös-ideologischer Schis¬
men (vor allem: Katholizismus vs. Protestantismus, Kapitalismus vs. Sozialismus)
zu bändigen und zu überwinden. Hat Westeuropa in den letzten Jahrzehnten seiner
Modernisierung die USA auf dem Weg der rehgiösen und poütisch-ideologischen
Wertegeneraüsierung überholt?
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